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über den Gesang der Weidenmeise 
[Parus montanus Baldenstein)

Von Adolf Klaus Müller
Um das Problem  der verw andtschaftlichen Beziehungen der ver­

schiedenen Rassen der W eiden- oder Mönchsmeisen un tereinander 
und zu nahestehenden nordam erikanischen A rten einer Lösung näh er­
zubringen, ha t W i l l y  T h ö n e n ,  B ern 1 9 6 2 , eine um fassende A rbeit über 
die Stim m e dieser Rassen und A rten  veröffentlicht, in der Annahme, 
den Gesang als ein vom Klim a unabhängiges K riterium  verw enden 
zli können.

Da ich zum Them a abweichende Ansichten Vorbringen möchte, muß 
ich zunächst referieren.

Als Ausgangspunkt fü r seine Untersuchung schien dem V erfasser 
wegen der biologischen B edeutung und der klanglichen E igenart der 
Reviergesang von Parus montanus  besonders geeignet. Bei ihm u n te r­
scheidet er zwei Formen, die norm ale und die alpine; diese nu r im 
Alpengebiet zu hören und als die sogenannten Frühlingspfiffe der 
Alpenmeise, Parus montanus montanus, bekannt, jene nu r außerhalb 
des Alpengebietes bei den übrigen Rassen der W eidenmeise anzu­
treffen.

Die norm ale Form  w ird beschrieben als bestehend aus abw ärts ge­
zogenen, etw as schleppend vorgetragenen Pfeiflauten, die in der 
L ite ra tu r m eist m it W orten wie Tie, zijä, piu, djü, ziüh etc. w ieder­
gegeben würden. „Die H auptm erkm ale der norm alen Gesangsform  
sind also: Kurze Reihen von deutlich abwärtsgezogenen, gedehnten, 
ziemlich deutlich angeschlagenen Pfeif tönen.“ Hierzu gibt T h ö n e n  
zwei Klangspektogram m e, denen m. E. die W ortgebilde zijä oder 
zjüh am besten unterzulegen wären.

Die alpine Gesangsform „besteht dagegen aus m eistens 5—7, oft 
auch 8—9 bis 10 kürzeren, nicht abwärtsgezogenen, sondern gleich­
hoch bleibenden und sehr weich, fast ohne jeden Anschlag einsetzen­
den Pfeiftönen von sehr reinem  K lang “; und w eiter: „Man kann 
diese alpine Strophe am besten m it W orten wie dühdühdühdühdüh, 
i i i i i i ,  ü ü ü ü ü ü  usw. w iedergeben.“ Die H auptm erkm ale sind also: 
„etwas längere Reihen von kürzeren, in der Tonhöhe konstanten, 
sehr weich angeschlagenen P feiftönen .“

Von der alpinen Gesangsform behaup tet der Verfasser, daß sie als 
ein festes, m it bestim m ten morphologischen M erkm alen (Größe) kor­

© Ornithologische Gesellschaft Bayern, download unter www.biologiezentrum.at



542 [Anz. orn. Ges. Bayern VI, Heft 6, 1963]
reliertes Kennzeichen der Rasse m o n ta n u s  angesehen w erden könne, 
welches diese von den übrigen Rassen der W eidenmeise trenne.

W ährend ich der Ansicht beipflichte, daß die norm ale Gesangsform 
im Bereich der Rasse m o n ta n u s, also im Alpengebiet, nicht au ftritt, 
möchte ich im folgenden zeigen, daß die alpine Gesangsform, so wie 
sie vom V erfasser definiert wird, bei allen Rassen der W eidenmeise 
festgestellt w orden ist.

Da die A lpenmeise sich am N ordrande der A lpen m it den Rassen 
rh en an u s  und sa licarius  der W eidenmeise berüh rt, sind in einigen 
Gegenden schmale Übergangszonen, Mischzonen im morphologischen 
Sinne, entstanden und nachgewiesen, so für Südbayern von S t r e s e -  
m a n n  und S a c h t l e b e n  (1920). In diesen Mischzonen kann  m an von ein 
und dem selben Individuum  sowohl die alpine als auch die norm ale 
Form  des Gesanges hören. T h ö n e n  faßt nun beide Form en in einer 
zusam m en und sieht in diesem kom binierten Reviergesang einen 
Mischgesang. D ann geht er noch einen Schritt w eiter und nim m t an, 
daß überall dort, wo der Mischgesang zu hören sei, auch im m orpho­
logischen Sinne eine Mischform lebe. Durch m eine Beobachtungen 
an singenden B rutvögeln bei M aising nahe S tarnberg , in München 
(Hirschau / Engl. Garten) und am Ism aninger Speichersee, die alle 
seinen „Mischgesang“ hören ließen, kom m t er fü r Südbayern so zu 
einer morphologischen Mischzone von ca. 50 km  Breite, w ährend 
diese Zonen in der Schweiz nu r wenige K ilom eter b reit sind.

Dem steht entgegen, daß in der Nachschrift zu der oben erw ähnten 
A rbeit von S t r e s e m a n n  und S a c h t l e b e n  nach B earbeitung später ge­
sam m elten M aterials definitiv e rk lä rt w urde, daß in der „näheren 
Umgegend M ünchens“ noch die Rasse sa licarius  heimisch ist, w ährend 
bei Ascholding (27 km  südlich München und 10 km  nördlich Gebirgs- 
rand) „eine zu m o n ta n u s  überleitende Paarungsgem einschaft“ lebt. 
Die vom V erfasser angenommene Mischzone in Südbayern schrum pft 
dam it in der B reite auf kaum  die H älfte zusammen, und es kann 
keine Rede davon sein, daß meine obengenannten Beobachtungsorte 
zu ih r gehören sollten. Es leben dort vielm ehr reine salicarius.

W enn diese nun aber, wie festgestellt, am B rutp latz  den sogenann­
ten  Mischgesang hören lassen, so ist — und dam it komme ich zum 
K ern m einer D arlegungen — dieser verm eintliche Mischgesang der 
typische Reviergesang fü r die Rasse salicarius; es ist dies nicht der 
von T h ö n e n  m it norm al bezeichnete Gesang!

Der V erfasser h a t aus der L ite ra tu r eine Reihe von Gesangsnotizen 
verschiedener A utoren aufgeführt, die bew eisen sollen, daß die al­
pine Gesangsform  außerhalb der Alpen nicht vorkomme. Es fehlt 
hier aber der m aßgebende Vogelstimmenforscher, näm lich A l w in  
V o ig t . In seinem  bekannten  Exkursionsbuch schreibt V o ig t : „Im F rü h ­
jah r kann m an von m ännlichen W eidenmeisen Reihen heller P feif­
laute hören, seltner G ruppen ungleich hoher.“ Aus den in der V o ig t -  
schen Zeichenschrift beigegebenen Beispielen ist k la r zu ersehen, daß
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diese Pfeiflaute konstante Höhe haben; bei der einen F igur gleichen 
die Elem ente vollkom m en denen der K langspektrogram m e, die T h ö n e n  
für die alpine Form  gibt.

In der noch von V o ig t  selbst besorgten 5./6. und 7./8. Auflage sind 
folgende Beobachtungsorte (hier gekürzt) angeführt: Ohlsdorf er F ried­
hof in Ham burg, m ehrere Jah re  hindurch Frühjahrsbeobachtungen 
in der Lüneburger Heide, desgleichen in der Heim at des alten  B r e h m , 
ferner der Thüringer Wald. Diese Beobachtungen zusam m en m it den 
Feststellungen bei München ermöglichen es vollends, zu behaupten, 
daß für die gesam te Rasse salicarius auch die alpine Gesangsform  
zum Reviergesang gehört und es sich daher in  Südbayern nicht um 
Mischgesang handelt.

Bem erkensw ert ist auch, was F. T is c h l e r  (1941) in seinem W erk 
über die Vögel O stpreußens von der Stim m e der W eidenmeise, hier 
der Rasse Tischleri, sagt. Neben dem Gesang, der sich m it dem deckt, 
was T h ö n e n  Im poniergesang nennt, erw ähnt er die „Frühlingspfiffe, 
die jedes 6 bald in tieferer Tonlage (tjü -tjü -tjü ) und bald in höherer 
(tji-tji-tji) b rin g t.“ E r schließt m it den W orten: „Zwischen der S tim ­
me von ostpreußischen, rheinischen und Alpenweidenm eisen habe 
ich nicht den geringsten Unterschied finden können.“ Aus dem Zu­
sam m enhang ergibt sich, daß nu r der Gesang und die Frühlingspfiffe 
gem eint sind.

F ü r  d ie  B e u r t e i l u n g  d e r  R a s s e  rhenanus s in d  B e r i c h t e  a u s  Ost­
f r a n k r e i c h  v o n  B a c m e ist e r  (1919), S t r e s e m a n n  (1918) u n d  S u n k e l  (1919) 
a u f s c h lu ß r e ic h .  B a c m e ist e r  s c h r e ib t  (n a c h  S u n k e l ) v o n  s c h ö n e n ,  g e ­
d e h n t e n  P f e i f l a u t e n  „ h u i t  o d e r  w u i t “ , v i e r m a l  u n d  a u c h  ö f t e r  h i n t e r ­
e in a n d e r  v o r g e t r a g e n .  S t r e s e m a n n  h ö r t e  i n  L o t h r i n g e n  v o n  e i n e m  
E x e m p l a r  R e i h e n  f l ö t e n d e r  z i j ä  u n d  z ü j ä ,  v o n  a n d e r e n  d j ü - R e i h e n .  
S u n k e l  v e r n a h m  ä h n l i c h e s  w i e  B a c m e is t e r  u n d  s c h r e ib t :  „ S o lc h e  P f e i f ­
l a u t e ,  d i e  n ic h t  u n ä h n l i c h  s in d  d e n  F l ö t e n t ö n e n  d e r  N a c h t i g a l l  ( d w ü h  
d w ü h  d w ü h  u n d  d j ü h  d j ü h  d j ü h ) . “ Es d ü r f t e  a l s o  a u c h  b e i  d e r  R a s s e  
rhenanus  k e i n  Z w e i f e l  b e s t e h e n ,  d a ß  d e r  R e v i e r g e s a n g  b e id e  A r t e n  
v o n  P f e i f l a u t e n  e n t h ä l t .

Zu. der skandinavischen Rasse borealis gehörte auch die W eiden­
m eise, w elche der V erfasser in Südfinnland vernahm . Entsprechend  
seiner Theorie m ußte er ihren G esang als M ischgesang auffassen, 
ohne allerdings ein angrenzendes G ebiet alp inen G esanges zu ken­
nen. N un lautet aber der R eviergesang im  Bereich von borealis nicht 
anders als in  dem von rhenanus und salicarius, denn im  „W itherby“ 
(1940) gibt Thompson für borealis ganz allgem ein  als Gesang an: „see- 
see-see-see-see  or som etim es seu-seu -seu -seu-seu , sim ilar to one of 
the variants of B ritish race“, also alpine und norm ale Form neben­
einander. B ei der Schilderung von Iv a r  H o rtlin g  (1921) handelt es 
sich nicht nur um eine einzelne Beobachtung, w ie V erfasser angibt, 
sondern um  eine allgem ein  für Südfinnland gü ltige D arstellung von
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Revier-(Misch-) und Imponiergesang, in der die alpine Gesangsform 
ausführlich behandelt wird.

U nter den von T h ö n e n  aufgeführten Angaben in der L itera tu r be­
finden sich manche Belege für die norm ale Form  außerhalb des A lpen­
gebietes, aber auch einige, die m an nicht als solche gelten lassen 
kann. So rechnet Verfasser die von T i s c h l e r  beschriebenen Frühlings­
pfiffe der ostpreußischen Rasse zum norm alen Gesang, ebenso das 
„tschi-tschi-tschi“ fü r die Rasse rh en a n u s  von H a r t e r t , das „tschih- 
tschih-tschih (=  tjih  tji tji)“ von K l e i n s c h m i d t , das „d jy“ von Lö- 
v e n s k j o l d  (Norwegen) u. a. Aus England und Norwegen w erden Ver­
gleiche m it den Flötentönen von P h yllo sco p us s ib ila tr ix  angegeben, 
die jedoch fast im m er vollkom m en konstante Höhe haben.

Die vom V erfasser aufgestellte Behauptung, daß die alpine Ge­
sangsform  nu r im Gebiete der Alpenmeise vorkomme, kann ich nach 
m einen vorausgegangenen A usführungen nicht anerkennen, auch 
glaube ich nicht, daß m it dji, djy und djü oder ähnlich umschriebene 
Pf eiflaute ein K langspektrogram m  von der h ier vereinfacht w ieder­
gegebenen Form,,- \_ “liefern können, wie es T h ö n e n  als bezeichnend 
für den norm alen Gesang abbildet. Ich bin überzeugt, daß in diesen
Fällen das Spektrogram m  der alpinen F o r m ------------“ zutreffend
wäre.

Zusam m enfassend möchte ich sagen, daß die D arstellung, welche 
W. T h ö n e n  von den Reviergesängen der W eidenmeisen und ih rer 
Bedeutung gibt, in folgender Weise modifiziert w erden muß:

Alle Rassen von P arus m o n ta n u s, die Rasse m o n ta n u s  ausgenom­
men, enthalten  in ihrem  Reviergesang sowohl Pfeiftöne, die in der 
Höhe deutlich absinken, als auch reine P feiflaute konstanter Höhe. 
Die Rasse m o n ta n u s  enthält nu r reine Pfeiftöne konstan ter Höhe.

Mischgesang kom m t nicht vor. Der Um stand, daß schon in  den 
morphologischen Mischzonen der vollständige Reviergesang der Ras­
sen rh en a n u s  und sa licarius  auftritt, deutet vielleicht darauf hin, daß 
dieser früher auch Besitz der Rasse m o n ta n u s  war.

Die Bedeutung, welche T h ö n e n  dem Reviergesang der Alpenmeise 
beilegt „als festem, m it den übrigen M erkm alen ko rrelierten  K enn­
zeichen der Rasse m o n ta n u s“, w äre nu r m it seiner L autstärke und 
seinem auffallenden, erregenden W ohlklang zu begründen. In dieser 
Hinsicht ist allerdings der Unterschied gegen die entsprechenden 
Pfeiftöne der übrigen W eidenm eisenrassen so groß, daß selbst erfah­
rene Feldbeobachter den Reviergesang der A lpenmeise oft nicht ohne 
w eiteres als W eidenmeisengesang erkennen.

Eine gewisse Sonderstellung behält die Alpenmeise auch dadurch, 
daß ih r die Gesangsform  m it absinkenden P feiflau ten  fehlt. Es trifft 
aber jetzt wohl nicht m ehr zu, was Verfasser in seinen Schlußbem er­
kungen sagt, daß nämlich die Alpenmeise und die übrigen Rassen 
der W eidenmeise sich im Gesang wie zwei gute A rten  voneinander
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unterscheiden. Ebensowenig läß t sich behaupten (S. 119), daßN onnen- 
(Parus palustris) und W eidenmeise im Reviergesang sich näher stün­
den als W eiden- und Alpenmeise.

Auch der Umstand, daß der Im poniergesang (Roller und kurze 
Motive), den T h ö n e n  nicht in seine Untersuchung einbezieht, bei 
allen Rassen vorkom m t, spricht nicht fü r die Annahm e einer isolier­
ten  Stellung der Alpenmeise.
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